
wurde. Er erreicht das dadurch, daß die otwendigen textkritischen Anmer-
Kungen den chlu. des uches verwelst, die ritischen emerkungen Napp halt
und die Auseinanderseizung mM1 anderen Meiınungen iM Kleindruck enntll! macht,

dal INa  - S1e NOTLTALULS übers  agen kann. Wer sein eDprals noch nicht Banz
Vergessenh hat  'g WwIrd sich außerdem fIreuen, daß der UtiOr neben die freie ber-
ragung der Lieder Begınn der einzelnen Kapitel ine wortliche Übersetzung
gesetzt hat, die 1008028  5 el mM1 dem 1n MS!  o abgedruckten Urtext vergleichen
kann. IDas dritte Kapitel „Das Zeugn1s des en Liedes“ ist 1nNe systematische
Zusammenfassung dessen, Was die Analyse auft den vorausgehenden Selıten ' —
Ta hat. Besonders der Seelsorger und jeder, dem das Kerygma des
geht, wird TUr dieses theologis: esumee dankbar Se1IN. Der Verlag hat dem Buch
1ne würdige Ausstatiung gegeben. Wer aufimerksam durcharbeitet, wird sicher

zusiimmen: 7 denn Sind auch alle Haglographen emeın Sind
die Ssos. „Schriften“: Pss, JoDb, Spr USW.) heilig, ber das 1ed der Lileder ist hoch-
heilig [° Heinemann

HENZ: ubert Ermutigung. Eın Prinzip der Erziehung. Freiburg-Basel-Wien
1964 erder. 140 Kart. 14,— .
„RIIt einem lick der 1e  e, MT einem Wort der Ermutigung, das Verfirauen ın
die eele (0) erreicht 199828  ] menr als mit vielen Vorwürfen, die den Reuilgen NUurLr
eunruhigen un: SeE1INEe Krafiftie lähmen habe autf diese Weise wahre Umwand-
lungen erlebt, d1ie anders absolut unmöglich erschlienen waäaren.“
Diese orie Don BOoscOos, weilche der Verififasser seiner Abhandlung voranstellt,
konnen als Grundregel jeder positiven Erziehung gelten, die nen durch Cie Eir-
mutigun die Kräffe 1M Menschen WwWweC| un! wertgerichftet entfaltet. Proifessor Hu-
Dert Henz legt ın diesem Buch die „Ermutigun: als eın päadagogisches Prinzıp
dar, wobel pädagogıs  es Prinzip als eın weithın und wesentlich das erzieherische
un!' unterrichtliche Verhalten besiimmender Faktor verstanden WwIrd. Der erstie e1il
der Arbeit bletet iıne Grundlegung der Ermutigungspädagoglk Henz Jegt el
olgende Definition zugrunde: „Ermutigung ist dasjeniıge Prnzıp der Erziehung,
das STar macht, TOLZ Schwier1  elıten Qauft dem Weg 7A00 Endziel voranzuschreiten“.
Als normatıves Prinzip christlicher Erziehung 1ST Ermutigung dann „die Tund-
forderung, sich un die anderen Star zu machen, TOLZ Schwier1  eıten 1n der Nach-

Christi voranzuschreiten“. Nach einem kurzen ges  ichtlıchen Überblick über

innerhal der christli  en Pädagogik 1Ne EntwI1ı  ung VO  5 einem Prinzıp vielen
die Prinzipienlehre der Pädagogık ge1it dem ausgehenden 18 Jahrhundert, wonach

Prinzıplen festzustellen 1ST, g1ibt der Verfasser Ine eigene Gliederung der pädago-
gischen Prinzipien, innerhal derer die Ermutigung als „Grundftendenz er wWwIirk-
en Erziehun  06 un! als „Grundforderung den Erzieher“ ine zentrale Stel-
lung einnimmt.
Aus der Ges des abendländischen Mutbegriffes wird ersichtlich. daß die
Ermutigungsidee SsSowohL 1mM antiken Tugendbild, als auch 1n der christlıchen Bot-
scha: ihre Wurzeln nat Diıie modernen rsprunge dieser Idee S1Ee der Verfasser
1n der Individualpsychologie un: 1ın der Existenzphilosophie Bel der Behandlung
der Existenzphilosophie werden dA1e Grenzen un ängel der VO Verfasser ansge-
wandien Methode deutlich Gemeint ist die Z71ıitatlion VO  5 atzstücken der eweils
verwendeten un interpretierien Pa teratur innerhal der eigenen atze Abgesehen
VO: den stilistischen Unzulänglichkei einer solchen Methode, wıird der Ver{fasser
schwler1igen Gedankengängen un -zZusammennängen, w1e S1e sich hier VOT em
bel eidegger finden, N: gerecht SiNd die Ausführungen über die Existenz-
philosophie nicht überzeugend un! stellenwelse unklar. Gerade hier mer. INall,
w1ıe schnell die G efahr besteht, ontologische Kategorien als psychologische Kate-
gorien verstehen un verwenden.
Der zweite e1l der Arbeit behandelt die verschiedenen Ermutigungsfaktoren un:
-felder. Henz unterschelidet hiıer vitale, S1' un christliche Ermutigung, die w1e-
derum als situatıve, virtuale der therapeutfische Ermutigung erIiolgen kann. den
Entwicklungskrisen des menschlichen Lebens, 1mM ollen un! 1m Lernen untersuch
der Verfasser dann „dıe pädagogischen Konzentrationspunkte der Ermutigun
Eın dritter eil handelt über die Quellen, ittel un! eihoden der Ermutigung.
Eıne große ahl wertivoller nregungen erhalt hiıer der Erzieher für seine praktische
Arbeift, WEell die Teufelsspirale der Entimutigung und ihr gegenüber das
(5eseiz der Mut-TIraıiınıngsspirale analysıert werden; der WeNn die füuntf en der
therapeutischen Ermutigung nach erd. Birnbaum ONnNTa. Entlastung Enthül-
lung Belastung Ablösung) Beisplelen erlaäautfert werden.
Dem Erzieher sel das emp{fohlen, bıetiel doch der Veriasser anhand des ZCI1I1-

Ermutigung einen gedrängten un übersichtlichen Au{friß dertralen Begrifis der
ber nicht s der Erzieher, sondern jeder, der dem andernganzen Pädagogik



m1 1e egegnen WILL, WwIrd mi1% Nutzen das Buch lesen. iıcht zuleizt findet INa  -
nler unentbehrliche Hinwelse für Cd1e Bewältigung der Selbsterziehung. Eigens SEe1
noch das Verzeichnis der umfassenden, 1mM Buch verarbeiteten Lıiıteratur nNnervor-
gehoben Jockwig

HALBFAS, uDertIus Jugend und ırche Eine 1agNo0se. Düsseldorf 1965
atmos-Verlag 396 LN 24 , — .
Der Verfasser will ine Diagnose des überaus komplizierten Verhältnisses zwischen
Jugend un! iırchlichem en en In wel Hauptteilen behandelt unächst
„dıe Jugend“ 31—193), ihre körperliche Entwicklung, seelische Reifung, Gefühlswelt,
Denkfun  Jlonen, Entscheidungsvermögen, Erotik un Sexualreife, Vorbildorientie-
Funs un:! chließt diesen Iı mit rwägungen über menschliche un! rast-
lLiche e1lie ab Der zweiıte Hauptteil bringt die irchlichen Lebensäußerungen 1ın
ihrer Rückwirkung auf die Jugend Z  — Sprache Pfarrel, Verkündiıgung, Gottesdienst,
Jugendarbeift, den Priestier —3 Eın Ausblick beschließt das Buch, 1n dem eın
ungeheuer reiches atifer1ı1a. verarbeitet 1ST. Es ist daraus beinahe 1ne Art K OmM-
pendium der Jugendseelsorge geworden, nicht 1mMm Sınne VO'  5 pra  ischen un! tech-
nischen Anweisungen, Ssondern, Was W1  20  er 1St, 1n der Grundlegung un rund-
sätzlichen Wegweilsung.
e1 WIrd nicht überraschen, dalß nıcht es ın einer breiten Diagnose
restilose Zustimmun findet. en Hinweisen auft OLt egangene Seelsorgsfehler
un: ganz unentbehrliche insichten erg1ibt sich e(0)  Q manchmal der Eindruck des
Kompilaftforischen, wenig Dıfferenzlerten Besonders der erste e1l1 enthält IL1all-
ches, das nıcht restlos befriedigt, mitten 1n sehr nuchternen nalysen brechen doch
er einmal Verallgemeinerungen un:! Stereotypen durch. ADIe: Jugend (0) wIird
eschrieben als gekennzeichnet \AiQ))  ® Lässigkeift, angeweile, Unfähigkeit Z  — Reue.
Metaphysische ushungerung, Verlust personaler indungen, Unfähigkeit Z
Engagement, konsumptives Verhalten werden als epochaltypisch für S1e eschrieben.
Das es ist sıcher richtig, ber 1st doch wohl nıcht es Schon Siimmungslagen
Ww1ıe Lässigkei sollte 10a  5 wohl niıicht Qaut 1ne ene tellen mit Unfähigkeit Z  —

nicht NUur negatlıv bewerten. Die el angeführten Beispiele VO  5 Äußerungen
Heue an d1leser jugen  en Verhaltensmuster Sind durchaus ambivalent un:

Jugendlicher korrigieren die egebene Gesamtsıicht bereits hie un da Einige Be1l-
splele für die Darstellungsweise se]jen angeführt Immer wieder wird der au
selbsfifverstäandlıch un: unreiflex übernommener Verha  nsmuster 1n der pluralisti-
schen Gesells  aft edauer (ZU Recht weiıl amı beträchtliche Reifungserschwe-
rung verbunden 1ST), hne doch autf die Chancen hinzuweisen, die SOo. Ver-
änderung auch bietet Ausdrucke WwW1€e „NIrgenNdwo“, ‚ ein Prinzip eNu des
Augenblicks“ U, rufen nach einer starkeren Differenzierung ın der es  reibun.
„der“ Jugend, die ja nicht g1bt, Wenn auch die verschledenen ypen reli-
g10ser Identifikation untereinander gewlsse tlgemeinsamkeiten des Verhaltens Quf-
welsen. Die Abhängigkei VO  5 dl  M'  n Informationsmedien un:! ihrer Meinungs-
steuerung wird richtig aufgewlesen; ber die ın früheren ahrhunderten anders
escha{ffene, ber A0  R wohl ebenso Tro. Abhängigkei VO unüberprüfbare: In-
formation dürite kaum segensreicher gewesen se1in. die früher Dbestehende,
gewachsene Ordnung der eutigen Ordnung mit ihrer großen Ziellosigkeit elin-
deutig überlegen War, „denn 119a mM1 personalen ächten, nıemals mit
n Kraftfifeldern ean Kann INa  5 Autforen WwW1e Maurlac, Bernanos,
Simone Weil, Montherlant, alnt-Exupery, Robbe-Grillet 1ın einem Atemzug (und
nach rwähnun der eutschen Existenzphilosophie als Übersetzer modernen Den-
kens 1n gängigere Münze“ bezeichnen? Auch das (sSicher gefährdete, ber
auch Jeg1ıtime) Fragen nach dem ebenswert des aubens Wwird wohl verkürzt,
WEeNn me1nt, gehe „Pr1imär Lebensbewältigung, weniger YTkenntnis der
ahrheift, die unbequem selin könnte un:! das N: en SYlhe den Kopf

Sınd motorische Tanze 1U Ausdruck der großen Langeweile (65 I.) un SINN-
loser Vitaltat un!: nıicht vielmehr auch ‚.normale“ Reaktionen auf einen minutiösen
und hochste Konzentration fordernden Arbeitsprozeß? Diese Beispiele mögen 7@1-
© daß keineswegs chönfärbereli verm1ıßt wird, sondern volles usleuchten mehr-
eutiger Phänomene.
Gerne wIrd 109828  5 ıngegen dem zweıten Haunptteil zustimmen. Was hıer über den
Stil der römmigkeit un! seine Wichtigkeit 1n den verschlıedenen Bereichen der
Seelsorge gesagt ist, verdient VO. ejahung. Das hier Gesagfte sam den sehr
handgreiflichen, ber heilsamen Beıispielen, ist eeignet, den ratlonalistischen Irr-
Lum abzuweisen, komme doch „auf diese Äußerlichkeiten nicht aı das gilt
sowohl beim praktizierenden Jugen:  en allgemein als auch für junge Ordens-
eute beiderlei schlechts In diesem e1l bleiben kaum uUunsche O:  en, ist uch
mehr als Diagnose, 1st Wegweisung TUr den Seelsorger.
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